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II. Wissenschaftliche Mittheilungen.

1. Ergänzungen zu »Heller's Zoophyten etc. des adriatischen Meeres«.

Von Dr. Friedr. Wilh. Pieper, prakt. Arzt in Ulfen.

(Fortsetzung.)

eingeg. 8. Jan. 1884.

16) Sertularella polyzonias Linn.

Trotzdem Heller ausdrücklich, auf die supponirte Differenz

seiner Sertularia Ellisii von Sert, polyzonias hinweist, ist die erstere

doch nichts Anderes, als die in der Überschrift angegebene Species,

welche, wie sie im Allgemeinen eine der verbreitetsten Hydroiden ist,

so auch an der West- und Ostküste des adriatischen Meeres überaus

häufig angetroffen wird.

17) Sertularia argentea EU. u. Soland.

Diese in der Nordsee etc. so gewöhnliche Sertularia fand ich zwei-

mal, jedes Mal indes nur in kleinen Zweigen, unter dem mir aus der

Adria zugeschickten Material; in beiden Fällen blieb aber nicht die

Möglichkeit ausgeschlossen, daß sich fremdes Material unter das adria-

tische eingeschlichen hatte ; wir dürfen daher die Annahme, daß sich

Sert, argentea in der Adria vorfindet, eben so wenig gänzlich von der

Hand weisen, wie wir sie als constatirt ansehen dürfen.

18) Sertularella fusiformis Hincks.

Von dieser niedlichen Hydroide liegen mir Exemplare aus Ro-

vigno, Pirano und der dalmatinischen Küste vor.
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Sertularella crassicauUs Heller.

Wie der Speciesname schon andeutet, legt Heller bei dieser

Sertularella besonders Gewicht auf den dicken Stamm, welchen das

einzige ihm vorliegende Exemplar aufwies; unter der großen Anzahl

der Specimina, welche ich gesehen, stieß ich aber niemals auf eins mit

stark entwickeltem Hydrocaulus. Wenn es erlaubt wäre bei einem so

bewährten und erprobten Beobachter, wie Heller, an einen Irrthum

in dieser Hinsicht zu denken, könnte man fast glauben, Heller hätte

den Stamm der Heteropyxis tetrasticha^ welches der Lieblingssitz

unserer Sertularella ist, für den der letzteren gehalten.

Eben so nimmt mich auch sehr Wunder^ daß Heller die Sertu-

larella nur einmal gesehen haben will, während ich dieselbe zu

den häufigsten der größeren Hydroide, wenigstens an der adriatischen

Ostküste, rechnen muß.

19) Dynamena attenuata Hincks,

Nur ein ganz kleines Zweigstückchen dieser Dynamena ist mir

aus der Adria in die Hände gefallen ; eben groß genug, um die Art

sicher diagnosticiren, und als adriatische declariren zu können.

20) Dynamena disticha Lmx.
Nur einmal habe ich diese, an anderen Orten, so z. B, in der Sar-

gassum-See gemeinschaftlich mit Aglaophenia simplex (d'Orbigny)

häufig vorkommende Hydroide, in der Adria angetroften, und zwar

an einer binsenartigen Alge, zusammen mit Aglaoph. pluma.

21) Dynamena divergents Lmx.

Diese Dynamena tritt häufig genug an der Ostküste der Adria

auf, um mich glauben zu lassen, daß Heller sie m\i Dyn. secunda

zusammengeworfen hat, obgleich er bei der Beschreibung der letzteren

beide ausdrücklich aus einander hält. Allerdings finden sich, sobald

man nur eine größere Anzahl von Dynamena gesammelt und zur Ver-

gleichung neben einander hat, so unmerkliche stufenweise Übergänge,

und eine solche Menge Verbindungsglieder zwischen den ähnlichen

Arten, daß man genau alle Kriterien berücksichtigen muß, um nicht

eine mit der anderen zu verwechseln. In unserem Falle hindert der

Mangel an Verzweigung des Stammes uns, Dyn. divergens für D. se-

cunda oder D. serra zu nehmen, und die Beschaffenheit der Hydro-

thekenmündung läßt keine Verwechslung mit D. dista7is zu. Ich traf

allerdings einige Mal auch unsere D. divergens verzweigt, aber bei der

großen Anzahl von Exemplaren, welche mir durch die Hände ge-

gangen, nur in äußerst wenigen Fällen ; und dabei konnte man eigent-

lich weniger von einer wirklichen Verzweigung, als von einer Spaltung
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des Stammes in zwei Äste reden. Es liegt im Ganzen über das Vor-

kommen der einzelnen Arten der Gattung Dynamena, wie D. distans,

D. secunda^ D. serra in der Adria, noch ein ziemliches Dunkel, und

wäre es für einen Forscher, welchem das nöthige Material zu Gebote

stände, eine lohnenswerthe Aufgabe, Licht und Klarheit in jenes zu

bringen. So viel kann ich aber als sicher hinstellen: Dyn. divergens

Lmx. findet sich in der Adria, und hiermit ist an dieser Stelle unserem

Zwecke genügt.

22) Plumularia Helleri Krchp.

H eller führt als Anisocalix setaceus eine Plumularide auf, welche,

trotzdem er Ellis, Pallas, Lamarck, Johnston als Gewährs-

männer angibt, sich in vielen wesentlichen Puncten von der echten PI.

sebacea Ell. unterscheidet: so statuirt Heller bei seiner PI. setacea

nur eine Nematothek, und zwar unterhalb der Hydrothek und in

Form eines kleinen Zähnchens ; die Gonotheken nennt er elliptisch.

Eine Plumularia mit solchen Kennzeichen kommt allerdings in der

Adria häufig genug vor, ist aber entschieden nicht PI. setacea EU.,

sondern wurde von Kirchenpauer PI. Helleri genannt; vielleicht

identisch mit Sertularia pinnata (Delle Chiaje) oder Anisocalix hya-

linus Costa.

Übrigens finden wir in dem adriatischen Meere nicht selten auch

Plumularia setacea Ellis.

Wie in den englischen Gewässern Antennularia antennina, so ist

in den adriatischen Heteropyxis tetrasticha ihr Lieblingssitz. Übrigens

fand ich niemals in der Adria solch schlanke, mehrere Zoll hohe

Stämmchen unserer Hydroide, wie wir sie von anderen Fundorten her,

z. B. England, Nordsee, kennen; im Gegentheil trifft man häufig ge-

nug auf starke, robuste Exemplare; jedoch nie diU Heteropyxis^

an welcher nur, und zwar häufig genug, zarte, dünnwandige, durch-

sichtige Stämmchen sich zu entwickeln pflegen.

Die beiden letztgenannten Plumularien finden sich an der ganzen

Ostküste.

23) Plumularia pinnata Linn.

Alleben nicht selten in der Adria, und oft von bedeutender Höhe

der Stämmchen, welche auch hier meistens 3 ï'iederastchen an jedem

ihrer Glieder tragen — nur ab und zu unter diese Zahl herabgehend,

oder dieselbe überschreitend , in dieser Hinsicht vollständig mit PI.

disticha Hell, übereinstimmend, mit welcher sie im äußeren Habitus

eine sehr große Ähnlichkeit besitzt.

Pirano, Rovigno, Lesina, Capocesto, Lissa.
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Plumularia disticha Heller.

Diese nicht gerade seltene Plumularie wurde zuerst von Heller

und zwar als Heteropyxis disticha (loc. cit. p. 44, Tab. II, Fig. 9, 10)

beschrieben und abgebildet: sie setzt bei ihm rmi Heteropyxis tetra-

sticha das Genus Heteropyxis zusammen, welchen Namen er für das

M eneghi ni'sche Geschlecht Lovenia in Vorschlag bringt, da der

letztere Name bereits für ein Geschlecht aus der Gruppe der Echiniden

vergeben sei; er characterisirt dasselbe dahin, daß die Hydrocladien nie-

mals wirteiförmig angeordnet, wohl aber gegliedert seien, und zwar

jedes Glied mit 2 Nematotheken über und 1 Nematothek unter der

Hydrothek versehen. In der Abbildung (Tab. II, Fig. 10) zeichnet er

allerdings nur die untere Nematothek, und läßt in derselben von den

beiden oberen nichts sehen: ein Umstand, welcher möglicherweise

Kirchenpauer verleitet hat
, PI. disticha neben PI. pinnata zu

stellen, und ausdrücklich anzugeben, daß sie keine Nematotheken

oberhalb der Hydrothek besitze (Hydroidenfamilie Plumularidae 11.

p. 26, 27), währender doch (ibid. p. 16) vorher eben so ausdrücklich

die Heller 'sehe Definition des Genus anführt. Die Kirchenpauer-
sche Abbildung (ibid. PI. I, Fig. 8) zeigt auch denselben Fehler, wie

die von Heller, indem sie die beiden oberen Nematotheken aus-

gelassen hat.

Aus der H e 11 er 'sehen Fig. 9 könnte man schließen, daß PI. di-

sticha in der Regel verzweigt wäre ; doch nur in äußerst seltenen Fällen

fand ich Exemplare mit Nebenzweigen, fast immer nur einen einfachen,

unverzweigten Stamm. Dieser ist gegliedert und trägt jedes Glied ge-

wöhnlich 3 Fiederchen ; doch wird diese Regel nicht immer eingehalten,

da häufig weniger, ab und zu auch mehr als 3 Pinnulae aus jedem

Gliede hervorgehen, eine Unregelmäßigkeit, welche unsere Plumularie

mit PI. pinnata gemeinschaftlich hat, wie wir oben bei letzterer bereits

andeuteten.

Ich will nicht unerwähnt lassen, daß wir gerade bei PI. disticha

eine große Variabilität in der Gliederung der Pinnulae antreifen, indem

diese oft an die der P/. setacea Ellis, oft an die der PI. halecioides Aider

erinnert, resp. mit derselben identisch ist, je nach der Anordnung der

Nematotheken. Ich besitze Exemplare von PI. disticha, an welchen

ein Viertel aller Fiederchen denen der PI. setacea, ein anderes Viertel

denen der PI. halecioides gleich sind, und nur die Hälfte der Pinnulae,

nebst dem ganzen Habitus, die Hydroide als PI. disticha characteri-

siren.
(Schluß folgt.)
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bracht und der Hahn der Wasserleitung geöffnet. Um die Temperatur

in TV und den Näpfchen P zu controlliren sind die beiden Thermo-

meter Th und Th, bestimmt, von welchen das letztere in ein Paraffin-

näpfchen eintauchen soll, während das erstere in dem Wasserbad an-

gebracht sein kann. Die Spiritus- oder Gaslampe
ff
erlaubt die zu hohe

oder zu niedere Temperatur so zu reguliren, daß das Paraffin nicht

erstarre. Ist der höchst mögliche Quecksilberstand erreicht und bilden

sich an den Präparaten keine Luftbläschen mehr, dann ist die Procedur

vollendet und die Luft wird vermittels der Klemmschraube Ä" einge-

lassen. Ehe dies geschieht kann man den Hahn an dem Gefäße JS

schließen, um das oder die Präparate noch längere Zeit im luftleeren

Kaume stehen zu lassen. Glaubt man das Präparat genügend lange

Zeit im Vacuum, so wird der Hahn vorsichtig aufgedreht und die Luft

strömt ein. Die kleine gebogene Röhre soll nur verhindern, daß

das Paraffin von der eindringenden Luft umhergespritzt werde. Zum.

Schlüsse wird das Object herausgenommen und in bereit stehende mit

flüssigem Paraffin gefüllte Kästchen eingetragen.

Bei einigermaßen genügendem Drucke, bei uns beträgt derselbe

zwischen 700 und 720 mm Hg, wird jedes noch so difficile und nicht

zu umfangreiche Präparat gleichmäßig und in relativ kurzer Zeit, in

ca. 20 Minuten, von Paraffin durchdrungen, so daß ein längeres Stehen-

lassen im Vacuum nur ausnahmsweise nothwendig wird.

Ich habe auf solche Art eingebettete Präparate wochenlang ohne

die Schnittfläche zu schützen an freier Luft liegen lassen können, ohne

daß dieselben sich in irgend einer Weise verändert hätten. Zu beach-

ten ist, wie sonst, so auch hier, daß das Präparat vorher gut entwässert

sei, und ist es dann einerlei, ob man dasselbe, bevor es in das Paraffin

gebracht wird, in Terpentinöl oder Nelkenöl oder, wie ich es brauche^

in mit Paraffin gesättigtes und verharztes Terpentin, das nicht zu dick

sein soll, einlegt. Zweckmäßiger Weise wird das Präparat hierin, wie

es auch anderorts beim Gebrauche der Luftpumpe geschieht, zum ersten

Male ausgepumpt und nachher zum zweiten Male im Paraffin, der Er-

folg ist dann um so sicherer. Sehr zarte Objecte, z. B. ganze Bulbus-

hälften sind besonders vorsichtig zu behandeln, es empfiehlt sich hier

bei dem Auspumpeii in Nelken- oder Terpentinöl mit geringerem

Drucke zu arbeiten, damit keine Schrumpfung eintrete.

Erlangen, den 24. Januar 1884,

Berichtigung.
In No. 164. p, 187, Z. 2 v. oben ist »D. distaiis« zu streichen.

iJruok von Jireitkopf & Hfirtel in Leipzig.
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